
Gießen, Ostanlage

• Stehwippe • Reck
• Schaukel
• Kletter- und Balancierweg

mit Stelzen und Tauen

✔ zentral gelegen
✔ grün, hohe Bäume bieten

Schatten
✔ attraktive Spielgeräte

(auch für Größere geeignet)

✘ Verkehr (kleine Kinder nicht
aus den Augen lassen)

✘ Lärm

(auch für Größere geeignet) 

Spielplatz Ostanlage

Der Spielplatz an der Ostanlage liegt an
einer der verkehrsreichsten Straßen Gie-
ßens – am Berliner Platz, gegenüber dem
Kinopolis. Ruhig ist es dort nicht. Hohe
alte Bäume und viel Grün sorgen aber da-
für, dass die Geräuschkulisse nicht stört.
Bei der Neugestaltung der Fläche vor vier
Jahren haben die Planer gute Arbeit ge-
leistet.

Eigentlich besteht der Spielplatz aus zwei
Teilen. Der eine öffnet sich zur Neuen

Bäue hin, dort stehen fünf kleine Geräte,
darunter eine Steh-Wippe zum Balancie-
ren, ein dreistufiges Reck und eine Ket-
tenschaukel. Wer sitzen will, muss sich
auf dem Gras oder einer Steinfläche nie-
derlassen. Vielleicht ist das ein Grund da-
für, dass der hintere Teil besser ange-
nommen wird. Er liegt in Richtung
Liebig-Denkmal, ist ruhiger und schatti-
ger. Dort stehen auch die attraktiveren
Spielgeräte. Herausragend: Die Seil-
balancierlandschaft, an der sich auch
Größere richtig austoben dürfen. Zehn
Kinder können sich dort ohne Weiteres
gleichzeitig entlanghangeln. Das macht
Spaß!
Die Geräte sind aus natürlich gewachse-
nen Robinholz gebaut, der Boden ist mit
Holzschnitzeln aufgefüllt. »Alles bio!«,
sagt das Gefühl. (si)
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Bewertung für diesen Spielplatz:

Literaturlöwe für Feuchert
und Literaturzentrum

Gießen (pm). Der »Hessische Literatur-
löwe« 2016 geht an das Literarische Zen-
trum Gießen (LZG) und seinen Vorsitzen-
den, den Gießener Literaturwissenschaftler
Prof. Sascha Feuchert. Die Auszeichnung
wird vom Verein der Freunde und Förderer
des Literaturlands Hessen an Personen
oder Institutionen verliehen, die sich in be-
sonderer Weise um das Literaturland Hes-
sen verdient gemacht haben.

Sascha Feuchert nahm den »Literaturlö-
wen« am Mittwoch am Rande einer Lesung
entgegen. »Indem es alle Bereiche der
Stadtgesellschaft zusammenbringt, fördert
und formt das LZG die literarischen Ener-
gien der Stadt auf vorbildliche Weise«, sag-
te Heiner Boehncke, Vorsitzender der
Freunde und Förderer des Literaturlands
Hessen, in seiner Laudatio.

Der Verein Literarisches Zentrum wurde
2009 gegründet. In der Art eines »fliegen-
den Literaturhauses« organisieren eine Ge-
schäftsführerin, zwei Praktikanten und ein
15-köpfiges Vorstandsteam ein vielseitiges
Programm an den unterschiedlichsten Or-
ten der Stadt – von der Kongresshalle über
den Hörsaal bis zum Botanischen Garten.
Der Gegenwartsliteratur ist das LZG eben-
so verpflichtet wie der literarischen Tradi-
tion der Stadt und Autoren wie Johann
Balthasar Schupp, Georg Büchner oder Al-
fred Bock. Bisherige Preisträger des Hessi-
schen Literaturlöwen sind Rotraud Pöll-
mann, langjährige ehremantliche Leiterin
des Büchnerhauses in Riedstadt-Goddelau,
und Christian Abendroth, erster Vorsitzen-
der des Fördervereins Schauenburger Mär-
chenwache.

Heiner Boehncke (l.) zeichnet Sascha Feu-
chert aus. (Foto: dw)

Mit Tiefsinn und Humor
Ausstellung »Henri Hohenemser – Gemälde und Zeichnungen« – Buchpräsentation und Lesung

Seit fast drei Wochen sind sie im KiZ zu
bestaunen, die fantasievollen Gemälde des
Regisseurs und Malers Henri Hohenemser
(1946-2014). Der gebürtige Münchener war
seit seiner Zeit als Spielleiter am Stadtthea-
ter (1978-1984) in Gießen wohnen geblieben.
Er hat sein Leben lang auch gezeichnet und
gemalt, das wusste sein Freundeskreis, an die
Gießener Öffentlichkeit ist dies nicht ge-
drungen. Kein Wunder, denn Hohenemser
hatte nur wenige Kunstausstellungen, alle
waren in anderen Städten.

Ist er derzeit also als Maler des fantasti-
schen Realismus zu entdecken, so kam am
Mittwochabend eine weitere Facette dieses
kreativen Menschen hinzu. Im Rahmen der
Ausstellung wurde die Erstpublikation sei-
nes Buchs vorgestellt, dazu war die Lektorin
und Verlegerin Brigitte Forßbohm eigens aus
Wiesbaden angereist. Einstige Kollegen vom
Stadttheater Gießen lasen abwechselnd ein-
zelne Kapitel aus dem Buch, Manfred Becker
überraschte mit musikalischen Beiträgen am
Akkordeon, darunter Kompositionen, die er
für die Medea-Inszenierung von Hohenemser
in Augsburg schuf. Und am Ende des Abends
sangen alle gemeinsam Hohenemsers Lieb-
lingslied »We are the world«.

Warum erschien das Buch im Verlag Editi-
on 6065, der auf regionale Kulturgeschichte
im Raum Wiesbaden spezialisiert ist? Auch
dies hat wie so vieles mit persönlichen Ver-
bindungen zu tun. Verlegerin Brigitte
Forßbohm hat in den 80er Jahren in Gießen
gelebt, war als Journalistin unterwegs und
hat Henri Hohenemser damals kennenge-
lernt.

Worum es in dem Buch geht, das erfuhren
die Gäste bei der Lesung durch die Schau-
spieler Petra Soltau, Roman Kurtz und
Christian Lugerth, Spielleiter Abdul Kunze
moderierte außerdem. Es sind Geschichten
für Kinder und Erwachsene, in denen vor al-
lem Tiere die Hauptrollen spielen, die rund
um die Welt reisen und Abenteuer erleben.
Die überbordende Fantasie des Autors ist
das, was die Gemälde und die Erzählungen
miteinander verbindet. Bestimmte Motive
tauchen in beiden Genres auf, etwa die Müll-
halden unserer Wohlstandsgesellschaft,
Kommunikationsmittel und –wege, die rund
um die Welt alle Lebewesen auf irgendeine
Weise verbinden.

Ein herunterfallender Schnittlauchtopf ist
der Auslöser, dank rasend schneller Ver-
wandlungen können Leser mit den Protago-
nisten ganze Kontinente bereisen. Oft ge-
schehen Katastrophen, die jedoch der Erzäh-
lung immer neuen Schub geben. »Eine Ge-
schichte bringt ganz viele Geschichten her-
vor«, sinniert der Erzähler. Eine Fortsetzung
ohne Ende sozusagen, erzählt mit viel Tief-
sinn und Humor. In Karatschi wird der Floh-
zirkus von einer Nieswolke vertrieben,
Schauspielerfloh Rodolfo muss sich einer
Horde von Hundeflöhen stellen und siegt
dank Goethe-Gedichten, die er im modrigen
Wald des Hundfells rezitiert. Köstlich hier
die Interpretation von Lugerth, der den di-
versen Floh- und Wanzenwesen einen je ei-
genen Sprachduktus verleiht. Kunze liest die
Geschichte von Rieger Beni aus Rosenheim,
der auf dem Mount Everest einen Riesen-
semmelknödel kocht, lässt auf die bayerisch
intonierte Version sicherheitshalber noch die
hochdeutsche Übersetzung folgen.

Petra Soltau stellt die herzige Geschichte
von Pepe und seinen sieben Schwestern vor,
die den berühmten Jahrmarkt von Villarosa
dank eines Blitzeinschlags in voller Beleuch-
tung erleben. Und Roman Kurtz liest die Pa-
rallelgeschichte vom Deutschen Don Arturo,
der eine abenteuerliche Lkw-Fahrt über
Wolkengipfel übersteht, um am Ende zu erle-
ben, dass seine Ladung vom Blitz getroffen
wird.

Der Abend machte eindeutig Lust auf
mehr. Die Geschichten lassen sich im Buch
nachlesen, doch sie bieten sich auch für die
Bühne an. Und sowieso, Theaterstücke habe
Hohenemser auch geschrieben, war zu erfah-
ren.Vielleicht gibt’s davon demnächst was im
Stadttheater zu sehen. Das Buch ist in der
Ausstellung im KiZ zu erwerben (bis 14.8.),
natürlich auch im Buchhandel.

Dagmar Klein
Henri Hohenemser: Die Geschichte vom

Schnittlauchtopf, 170 S., ISBN 978-3-
941072-19-0, EUR 12.90

Präsentierten gemeinsam Henri Hohenemsers »Geschichte vom Schnittlauchtopf« (v.l.):
Christian Lugerth,Verlegerin Brigitte Forßbohm, Roman Kurtz, Petra Soltau, Abdul Kunze,
Manfred Becker. (Foto: dkl)

Wortgewimmel bei
den Bilderbuchtagen

Gießen (pm). Mit vier Veranstaltungen
zum Wochenende verabschieden sich die
Gießener Bilderbuchtage. Am heutigen
Freitag um 15 Uhr gibt es ein lebhaftes
Wortgewimmel mit Bilderbuchkino im Tin-
ko-Kindertheater (Bleichstraße) für Kinder
ab vier Jahren. Der Eintritt beträgt vier
Euro. Am Samstag folgen zwei Veranstal-
tungen für junge und jüngste Bilderbuch-
freunde. Um 11 Uhr sind Kinder eingeladen
zum muSEHum – Junge Werkstatt im Alten
Schloss (ehemals Kinder-Atelier), um Illus-
trationen zu einer Geschichte anzufertigen,
und am Nachmittag ab 15 Uhr ist das
Stadttheater zu Gast im Kinder- und Fami-
lienzentrum Lutherberg. Der Eintritt ist bei
diesen beidenVeranstaltungen frei.

Zur Abschlussveranstaltung am Sonntag
kommt Frau Rund ins Kinopolis Kino. Ab
11 Uhr geht es dort richtig rund zur Sache
und Frau Rund alias Julia Espenberger
zeigt auf sehr unterhaltsame Weise, was in
einem Buch so alles stecken kann. Diese
Veranstaltung mit Lesespaß und Musik für
Kinder ab vier Jahren kostet an der Kino-
kasse 5 Euro und dauert etwa 60 Minuten.

Vom Tod über die Liebe lernen
Kai Weyand liest in der Friedhofskapelle aus »Applaus für Bronikowski«

Er habe noch nie so viel ge-
lacht wie im Bestattungsinsti-
tut, erzählte der Autor Kai Wey-
and am Mittwochabend. Nicht
über den Tod, sondern über die
Liebe habe er an diesem Ort et-
was gelernt. Auch die kleine
Friedhofskapelle auf dem Alten
Friedhof hat wohl selten so viele
heitere Gesichter gesehen wie
bei der Lesung des Literari-
schen Zentrums.

Jenseits der alten Gräber las
Weyand aus seinem Roman »Ap-
plaus für Bronikowski«, dessen
Hauptfigur, wie ihm selbst, nur durch Zufall
die Begegnung mit dem Tod zum Broterwerb
wird. Das Gegenteil von »Lebensoptimie-
rung«, die sein Bruder als Banker perfektio-
niert, schwebt Nies vor, als er zu einem Spa-
ziergang aufbricht. Die Zeit vergeuden, viel-
leicht ins Kino gehen, das ist das Ziel des
jungen Mannes, dem es schwer fällt, erwach-

sen zu werden und Verantwortung
zu übernehmen. Das Kino, eine
Flucht vor der Realität, kann er
lieben, was ihm bei Menschen
nicht gelingen will. Erst als er
sich deren Leben im Tod nähert,
ändert sich das. In seinem für den
deutschen Buchpreis nominierten
Roman nimmt Weyand die Zuhö-
rer mit auf diese Reise zu den To-
ten, die mitten ins Leben führt.

Dabei schleicht sich von der
ersten Zeile Sympathie für seine
gescheiterte Existenz ein, die er
mithilfe der Wörter zu entschlüs-

seln versucht. Seit sich die Eltern nach Ka-
nada verdrückt haben, nennt er sich NC – No
Canadian und hält sich mehr schlecht als
recht über Wasser. Mit liebevoller Distanz
und einer Prise schwarzem Humor be-
schreibt Weyand den Weg seines Protagonis-
ten. Der kann in der Tatsache, dass er einem
dreibeinigen Hund begegnet, ob dessen drei-

silbigem Namen November ebenso einen
Sinn abgewinnen, wie der, dass er nur weni-
ge Straßenzüge weiter einer Bäckereifach-
verkäuferin namens März begegnet, um so
die Vergänglichkeit der Zeit zu realisieren.
Der Tod hingegen ist einsilbig. »Wenn du
hier arbeitest, dann arbeitest du als Anwalt
der Toten«, erklärt ihm der Bestatter, in des-
sen Institut er gerät, weil dort ein Job frei
ist. Alleine mit den Toten, die er nun wäscht
und deren Beerdigungen er organisiert, be-
gegnet er deren Leben.

Er selbst habe in seiner Tätigkeit als Be-
statter vor allem etwas über die Liebe ge-
lernt, berichtet Weyand im Gespräch mit
Christina Schröder vom Literarischen Zen-
trum. Eine Botschaft, die wie wohl kaum ei-
ne andere in eine Friedhofskapelle passt. Mit
besonderen Büchern an besonderen Orten
hat sich das Literarische Zentrum längst
hessenweit einen Namen gemacht. Dafür gab
es den hessischen Leselöwen (siehe Bericht
oben). Doris Wirkner

K. Weyand (Foto: dw)
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